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1592 finden wir im Tabulaturbuch des Prinzen Johann Georg die musikalische Intrade
zu einem Aufzug der heiligen drei Könige. Von dieser Notiz aus gewinnen auch die
im Steinheimer Spiel erwähnten Musikanten die rechte Funktion. Sie sollen nicht nur die
 Gesänge begleiten, jede „Invention“ zieht mit Musik auf. Die Ablehnung des Herzogs
bedient sich neben dem Begriff „Comödie“ eines Fachausdrucks, der den Ton mehr auf
Aufzug und Verkleidung als auf den Text legt. Beliebte Inventionsfiguren beleben offen
sichtlich auch die Marchtaler Neujahrsgratulationen (S. 92 — 104), ebenso wie die eine oder
die andere figurale Bestückung des Rottweiler Kripples in solchen Aufzügen ihre Vor
prägung haben mag.

Mit Recht hat W. Müller den Pietismus als treibende Kraft in der herzoglichen Ab
lehnung des Spielgesuchs erkannt. Der Pietismus mit seiner entschiedenen Wendung zur
Innerlichkeit, ohne Verhältnis zu Bild und Spiel, bedeutet überall das Ende barocken Spiels
und Schaugepränges. Auch diese Behauptung sei mit einem Beispiel aus unsrer Landschaft
illustriert. Der sechzehnjährige Graf Zinzendorf, der Gründer Herrnhuts, berichtet in
seinem Tagebuche: „Den 20. Mai 1716 sind die Gregorischüler von Berthelsdorf auf hiesigen
(Großhennersdorfer) Hof gekommen, im weißen Habit und Fähnlein, Sturmhauben und
allerlei Zieraten und haben einige Lieder gesungen. Darnach hat einer einen Vers peroriert,
welchen der Schulmeister der gnädigen Großmama (Frau v. Gersdorf) gedruckt übersandte:
,Ich bin zwar kein Poet und kann nicht zierlich schreiben 4 etc., das sie am Ende mit zwei
Chören angestimmt. Hierauf warf ich ihnen zu ein versiegelt Paket mit Geld, welches ihm
 eingehändigt ward, aber im Niederfallen aufsprang. Darauf war geschrieben: ,Vor die
Gregorischüler von Berthelsdorf, nebst der Erinnerung, ihren Aufzug beim Lobe Gottes
bleiben zu lassen und sich nicht mit närrischer, theatralischer Kleidung zu versehen, widrigen
falls man es in totum prohibieren wird. 4 44

In rechter Arbeitsgemeinschaft haben Bausinger und seine Beiträger schwäbische
Weihnachtsspiele und Spielreste dargeboten und sachkundig interpretiert.
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Claus Hansmann : Masken, Schemen, Larven. Volksmasken der Alpenländer. Einführung von
Gislind Ritz. München, Bruckmann-Verlag, 1959. 70S., 30 Farbaufnahmen, 33 Textabb.

Der Bruckmann-Verlag fügte seiner Reihe hübsch illustrierter, populärer Darbietungen
 dekorativer volkskünstlerischer Produkte (vgl. DJbfVk 5, 1959, S. 529ff.) ein weiteres an
schauliches Bändchen über die Masken der Alpenländer hinzu. Eine gescheite Einführung
schrieb Gislind Ritz, in der sie geschickt in Wesen und Geschichte der brauchtümlichen
Maskenwelt hineinleuchtet und die vorhandene Literatur (vor allem die Untersuchungen
des Schweizer Forschers Karl Meuli) zusammenfaßt. Auch die Begleittexte von H. zu
 den zahlreichen Abb. fußen recht zuverlässig auf dem einschlägigen, am Schluß des Bänd
chens genannten Schrifttum. Die farbigen Bildtafeln selbst allerdings scheinen der Rez.,
mit Ausnahme einiger weniger aus dem alemannischen Bereich, zu museal-„ästhetisch“
gesehen, wobei sich die Möglichkeiten der Farbfotografie häufig in scharfen Kontrasten zu
drapierten Stoffhintergründen und in ähnlichen Effekten erschöpfen. Dem Volkskundler
kann solche Art der Wiedergabe nicht völlig genügen, und er bedauert, daß dieser Versuch,
„Volksmasken der Alpenländer 44 vorzuführen, trotz der gut gewählten Objekte doch kaum

 die Lebenswirklichkeit des Maskenwesens widerspiegelt.
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Max Währen : Der Königskuchen und sein Fest. Ein uralter Brauch in Gegenwart und
glanzvoller Vergangenheit. Bern, Verlag d. Schweiz. Bäcker- und Konditormeister-Ver-
bandes, 1938. 52 S., 33 Abb.

Hier hat ein Handwerker-Verband in einem sehr ansprechenden, hübsch illustrierten
populären Schriftchen die Kulturgeschichte eines alten Brauchgebäckes und seiner festlichen
Sitten veröffentlicht. Sorgsam trug der kenntnisreiche Verf. die Belege aus Geschichte und


